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Samstag, 15. Oktober 2022 Stadt Solothurn

Ein Bouquet aus Bakterien
DieWienerin Stella Bachwar für einenGastaufenthalt imAlten Spital.
Nun ist dasResultat ihres Schaffens ausgestellt.

Judith Frei

«Ichhabees total genossen, am
gemächlich vorbeifliessenden
Fluss zu leben», sagtGastkünst-
lerin Stella Bach. Besonders in
der heutigen Zeit der Krisen.
WiederKrieg inderUkraine,die
Energiekrise oder die Corona-
krise.

Die «Residency», die sie im
Alten Spitalmachte, sei fastwie
eineRückkehr zu ihrerKindheit
gewesen, erzählt die Wienerin.
Sie kommtauseinerMediziner-
Familie, das Spital war also ein
ihr bekannter Ort. Bei ihrem
Aufenthalt in Solothurn spielte
daher auch die Medizin eine
zentrale Rolle.

Bessergesagt:Bakterien,Ar-
chaen, Eukaryoten. «Ich habe
mich von diesen Mikroorganis-
men inspirieren lassen», erklärt
sie. Während den letzten drei
Monaten, die sie in Solothurn
verbracht hat, hat Bach sichmit

diesenLebewesenauseinander-
gesetzt. Jetzt sind ihre Bilder,
das Resultat der dreimonatigen
Schaffenszeit, inderWandelhal-
le des Alten Spitals zu sehen.

«Viele faszinierende
Dingegelernt»
An der einen Wand hängen
Leinwände, auf denen die
Künstlerin aufAcryl die kleinen
Lebewesen gemalt hat. In kla-
ren, lieblich wirkenden Farben
sinddie kleinenOrganismenar-
rangiert. «Tableau Vivant»
heisst dieAusstellung. Ein«Ta-
bleau Vivant» ist ein durch
Menschen nachgestelltesWerk
der Malerei. Beliebt war diese
Kunstform, als die Fotografie
aufgekommen ist. Stella Bachs
Idee bei der Namensgebung
war, dass die kleinen Lebewe-
senBlumenarrangementsnach-
bilden.

Bach hat sich aber nicht nur
bildlichmit den Lebewesen be-

schäftigt, sondern auch inhalt-
lich.«Ichhabeviele faszinieren-
de Dinge gelernt», erklärt sie.
Sie habe gelernt, dass nur zehn
ProzentderBakterienkrankma-
chendseien.EinBakteriumkön-
ne sogar Plastik abbauen oder
Kunstdünger ersetzen. «In die-
sen Bakterien steckt viel Poten-
zial für unser Umwelt-Prob-
lem», sagt sie.

ZeitgenössischeThemen
beschäftigensie
Siehoffeauch,dass ihreAusstel-
lung dazu beiträgt, diese Dinge
bekannter zu machen. Für die
1959geboreneKünstlerin ist das
auch eine Aufgabe der Kunst.
«Die Kunst soll eine Funktion
haben. Es ist nicht nur eine for-
male Spielerei», sagt sie.

Als Künstlerin beschäftigt
sie sich viel mit zeitgenössi-
schen politischen Themen: Die
Klimaerwärmung ist eingrosses
Thema, auch der Feminismus.

Dabei engagiert sie sich nicht
nur in ihrem Atelier damit. Als
Aktivistin setzt sie sich auch
ausserhalb ihrerWirkungsstätte
für Veränderung ein.

Ihr intellektueller Zugang ist
auch in ihrerKunst sichtbar.Auf
einigen Bildern sind die Bakte-
rien wie in einem Lehrbuch an-
geschrieben. Für Stella Bach ist

das Gespräch mit den Betrach-
tenden ihrer Bilderwichtig. Die
Ausstellung wird noch bis zum
29. Oktober im Alten Spital zu
sehen sein.

Wie sich die Stadt mit Waffen wappnete
In der Sonderausstellung «Alarm!» imMuseumAltes Zeughaus dreht sich alles umdenUmgangmitWaffen im Spätmittelalter.

WolfgangWagmann

«HierwurdendreiTonnenHolz
mit 10000 Schrauben und 800
Winkeln verbaut», erklärt Fran-
ziskaWeberstolz.Entstanden ist
soeinevoneinerhölzernenMau-
erumringte«Stadt» imOberge-
schoss des Alten Zeughauses.
«Alarm!» nennt sich die darin
untergebrachte Sonderausstel-
lung, die laut der Projektleiterin
undstellvertretendenMuseums-
leiterin «der Kultur, dem Besitz
und dem Gebrauch von Waffen
in der spätmittelalterlichen
Stadt» gewidmet ist.

«Wirkonntenauf viele selte-
neExponateauchausSolothurn
und unserem Bestand zurück-
greifen, die sonst in der Dauer-
ausstellung nicht zu sehen
sind», verrätMuseumsleiterAd-
rian Baschung. Die Ausstellung
selbst sei allerdings eingemein-
samesProjekt desMuseumsAl-
tes Zeughaus zusammen mit
dem vom Schweizerischen Na-
tionalfonds an der Universität
BerngefördertenProjekt«Mar-
tial CultureMedieval Towns».

Ersatz füreine
abgerisseneHand
«MartialCulture?»DieÜberset-
zung«kriegerischeKultur» trifft
es nicht richtig.Doch imMittel-
alter –dieAusstellung ist aufder
ZeitschienederBurgunderkrie-
ge im letztenViertel des 15. Jahr-
hunderts angesiedelt – war das
Aufblühen der Städte auch auf
ihrem wehrhaften Wesen be-
gründet. Die Bürger hatten auf
Eid Hilfestellung bei militäri-
schen Einsätzen ihrer Stadt zu
leisten und mussten ihre Aus-
rüstung zuhause stets bereithal-
ten.Harnisch,Helm,Spiessund
Schwert im Minimum statt des
heutigen Sturmgewehrs.

«Auch gut situierte Frauen
leisteten ihrenBetrag, so finan-

zierten sie beispielsweise einen
Söldner für den städtischen
Kriegsdienst», hält Franziska
Weber fest. Zu Kriegszeiten
halfen sie vor allembei der Ver-
sorgung ihrer Truppen mit,
hielten sich demKampfgesche-
hen jedoch eher fern, auch
wenn ein weiblicher Brusthar-
nisch in derAusstellung solches
suggeriert.

An seltenen, ja bizarren Ex-
ponatenmangelt esderAusstel-
lung ohnehin nicht. Eingegan-
gen wird beispielsweise auf die
chirurgischeVersorgungverletz-
ter Krieger. So finanzierten Fri-
bourg und Solothurn 1476 eine
«eiserneHand»mit funktionie-

renden Gelenken für den Fri-
bourger Büchsenmeister Wyss,
der 1476 vorMurten seine rech-
te Hand und zwei Rippen im
Schlachtgetöse verloren hatte.

Raritäten sind jedoch auch
ein Kinderdolch oder Zürcher
Kinderspielzeugaus jenerZeit –
für kleine Museumsbesucher
hält dasAlteZeughausübrigens
spezielle Rätsel-Kisten bereit.
EinHingucker ist aber auch der
Altarflügelmit demgeharnisch-
ten St.Ursus aus dem Bestand
desMuseumsBlumensteinoder
das Solothurner Fechtbuch von
1546.

DenndieAusbildungimWaf-
fengebrauchvonKindsbeinenan

gehörte zur damaligen Gesell-
schaft,dieWaffeninallerÖffent-
lichkeit trug–reglementiertaller-
dings innerhalb der Stadtmau-
ern. Turniere – oft auch mit
hölzernen Streitkolben –, dann
aberauchSchützenfestestellten
auf spielerische Art das «Trai-
ning» der verschiedenen Waf-
fengattungen sicher. Veran-
schaulicht wird beispielsweise
das damalige Fechttraining mit
einerAnimationzweierFechter,
passend ergänzt durch ein
stumpfes Anderthalbhänder-
Schwert fürdenAusbildungsge-
brauch.

Das Spätmittelalter war ge-
prägt durch rasanteUmwälzun-

gen der Wehrtechnik: Lang-
spiesse bis sechsMeter lang er-
gänzten die traditionelle
Halbarte, Feuerwaffen traten in
Konkurrenz mit der Armbrust,
der Plattenharnisch verdrängte
dasKettenhemd.Dochmanche
Waffe blieb noch lange im Ge-
brauch: «Die Halbarte des Ur-
grossvaterswurde vomUrenkel
weiterverwendet,wennsienoch
ganz war. Denn Stahl war kost-
bar», so Adrian Baschung.

HeisserHirsebrei als
Hilfsversprechen
Kostbarwar vor allemBeute auf
dem Schlachtfeld. So eröffnete
dieBurgunderbeuteab1476den

EidgenossenvölligneueDimen-
sionenderArtillerie.Das schwe-
re Gerät und das Schiesspulver
erforderten eine zentrale Lage-
rung inZeughäusernundBefes-
tigungstürmen. Die städtische
Verwaltung war mehr denn je
bei der Organisation desWehr-
wesens gefordert, neue Aufga-
ben kamen zur obrigkeitlichen
KontrollederWaffenundWehr-
fähigen hinzu, festgehalten in
Rodeln.

Wie leistungsfähig das eid-
genössische Engagement in
Waffenwar, zeigt auchdie inder
Ausstellung festgehaltene Epi-
sode, eine Zürcher Bootsfahrt
240Kilometerflussabwärts zum
verbündeten Strassburg: Der
mitgeführte Hirsebrei war bei
der Ankunft noch warm – so
rasch konnte also Hilfeleistung
erfolgen. Eine denkwürdige
Fahrt, dieheutenochwiederholt
wird.

Eine Animation veranschaulicht das Fechttraining. Zu sehen gibt es in der Ausstellung auch verschiedeneWaffen. Bild: Hanspeter Bärtschi

Gastkünstlerin Stella Bach stellt ihre Werke im Alten Spital aus. Bild: Hanspeter Bärtschi

Spezieller Eröffnungstag

Wer sich auf die Reise in diese
spannende Epoche begeben
möchte, ist heute Samstag, 13
bis 20 Uhr, zum Eröffnungstag
insMuseumAltes Zeughaus ein-
geladen. Von 13 bis 17 Uhr ist
dabei die Companie of Saynt
George, eineGruppe vonMittel-
alter-Enthusiasten, anwesend,
welche das Alltagsleben einer
burgundischen Artillerieeinheit
nachstellt – ganz nach demMot-
to: «Alarm!»

Die Sonderausstellung ist
offen bis Pfingsten 2023. Das
Detailprogramm zu Mittagsfüh-
rungen, öffentlichen Führungen,
Spezialsonntagen und Vortrags-
abenden ist auf derWebsite des
Museums Altes Zeughaus
abrufbar. (ww)


